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o|tte ©tôrungëmirfung auf ben Sau In sein fünglertf#et
Umrahmung gef#affen.

®ur# breite Éingangëtûren gelangt man in ben
K a f f e n r a u m, bet in re#teCfiger Sßlnbfangform ben 8u<
gang jueinem haîbîreiëfôrmig angelegten Abater«
fopet unb oon tjiet auë gutn hintern Sogenrang unb
beut parterre» ©aal sermittelt. Steter ^eaterfaaî
gu ebener Erbe ift breit angelegt «nb roirft in ber £>öt>e
tote ein ®om. ®a man bei ber Kongtuftion oon ber
längli#»re#teeEigen gorm abgefehen hat, mirft er in feiner
reinen QtuedEfotm unb Anlage fehr ruhig unb behagli#,

®ie S üb ne, ber ein geräumiger Dr#egerraum oor»
gelagert ift, igmit©#nürboben unb ben mobernften
Si#fanlagen unb ®eforationen oerfehen. ©te ift für
£beateroorfteHungen beftimmt. Beibfeitig gnb groet Step»
pen angeorbnet, oon benen inëgefamt oter ®arfteller»
räume erreichbar ftnb. Se#të unb linfë ber Sühne
weitet g# ber Saum. ®ie oon guten Ornamenten but#»
bro#enen gläd^en oerbecîen etnen Drgelraum gut
Unterbringung einer @pegiaI Kongeri»£)rgel. ®aë
Balfon»Begibül über bem Kager,raunt mirb burcb eine
brette Balfontreppe errei#t. Sine bea#tenëmerte
originelle ®ecEenfonftruftion befttmmt bte Form ber SJlöbel.

®ie©arberoben über bem halbfreiëformigen Sogen»
raunt ftnb febr geräumig. ®er fteil anfteigenbe Bai»
Ion gemährt oon jebem ißlag auë infolge re#trolnflig»
rabiärer Anorbnung ber Stühle gum Bühnenmittelpunft
freien Slid auf Silb unb Bühne. Sfnëgeïamt roeift baë
Sweater 1250 Sigpläge auf. Sefonberë brette unb gahl»

reiche Ausgänge na# aßen oter ©etten ermögltcben f#nefle
Entleerung oon Barfett unb Sang,

®er Borfûhtungëraum, bur# ein befonbereë
®reppenbau§ enei#bat, ift febr grog. Er bient gur
Unterbringung ber ^rojeïtionëapparate, ©#etnmerfer,
®#alttafeln ec. unb ift mit r.euejten Beoba#tmtgë= unb
üSegtngxumenten oerfeben. Eine eigene Stelephon»
an!age oerbtnbet fämtlidbe Abteilungen beë |jaufeë.

Für Neigung unb Süftung ift in betoorragenber
Aßeife geforgt toorben. ©roge Anlagen (Turbinen) gut
Erneuerung ber Suft füßen Sie Keflerrättme, bte unter
etner grogen Keflergatage beë 1. SfeHergefd^offeS liegen.
®tefe fünfilicbe Süftung ift imftanbe, pro ^ßerfon in ber
©tunbe 30 m® frifcbe Suft in ben ©aal gtt führen, ohne
fühlbare Suftbemegungen gu oeturfa#en. Sebft ber fünft»
lieben Süftung ift guglet# natürliche Süftung oor»
hanben. SiC^tbic^t oerfletbete genftetreiben laffen, beib»

feitig geöffnet, groggügige Saturlüftung gu. ®te Ber«
f#alung ber genfter ift foum bemerfbar, ba fie in SSauer»
ton geftriCben ifi.

®ie Seleu#tung beë ©aaleë erfolgt auf inbirel»
tem unb auf bireftem Aßeg, mobei bte Inbirefte Sicht»
fülle in 3 Farben, bie ftcb gu ®onabfiufungen mifCben
laffen, erftrablt. ®a§ Scleu#tungëft)flem ift febr fora»
pltgiert, ba für oerfCbtebene Sicfjtfunftionen feparate
©tränge geführt toorben ftnb, bte an. Aße#felgrom oon
2><220 SBolt unb ein (Strang an 500 Sott ®rebftrom
angefdjloffen ftnb. ®aburcb finb Störungen unmöglich.

®te inbirefte ®ecfenbeleucbtung mirb oon
64 Sampen toeifj, blau, rot, 192 Sampen oermittelft
®piegelrefleftoren ergeugt.

®te Drgelmanb re#lê ber Sühne, unb bie Setf#a»
long linfs machen bei Beleuchtung burCb feine ©onnen»
farbentönung ben Einbrucf oon bomartigen ©laëfptg»
kogenfenftern. ®ie Sreppenftufen finb beleuchtet. ®ie
®efamtbeleu#tung roirb ergeugt burCb 650 Sampen mit
60 kWh.

®te Afuftif beftimmt bte fpärllchen gtoedfbefora»
uonen. ®te harten Betontoänbe toerben burcb bie

^wähnten Fengeroerf#alungen auë tonabforbierenbem
Material unterbrochen, gur Bermetbung ber Aonfufion.

Ebenfo merben ®eCfentottrege?e bur# gtefgaefaritge ga#e^
Bsoftle unmöglich gemacht, ©ämtliche SüCfentehnen ber
©tühle finb gepolftert gur Abforption einer ®onfujion
bei ni#tbefegiem i>aul. ®ie gefamte reine ®on= unb
@erâuf#miïîungëutfa#e ift oon ber Bühne auë na#
bem 3uf#auerraum fonfiruiert.

®a§ allgemeine |Slerfmal ber 3«nenar#iteftur ift
grogfinmpftotnflige glä#en» unb Kantenführung. ®er
gro|e Berbienft ber Ardjiteften unb Bauherren: SBeg»

laffen allen Seprâfentationëfiilë, in ber Srfennung, bag
baë Bubliîum felber repräfentati» genug ift. Stan ig
bireft gegtoungen, auf btefem ruhigen, oornehmften §tn=
tergrunb g# felber alë lebenbe ®eforation angufehen.
®eëhalb ift ber Saum gemütlt#. ®er Auëbau 3ûri#ë
alë ©tätte für grojjftäbtif#e Kinotheater ooUgteht ft#
fomit auf muftergültige Art. W, S.

9cs JRitlttNdlainjttt
auf item grofien Sfofitenplag in »ßfel.
SBie toir bereits mitgeteilt haben, hat ft# bie Se»

gierung oor einiger 3ett gugunften etneë SSarfthaUen»
Brojefteë entf#leben, baë oon Qng. ©oenner im Auf»
trag etneë hauptfä#li# auë ^anbelëgârtnern begehenben
Qnitiatiofomiteeë auëgearbeitet toorben ig. ®lefeë ^3co»

jeft geht alë Areal ben grogen Kohtenplah oor,
ben bie Segterung im Baure#t ber ©enoffenf#aft
überlagen mürbe, mobei ge g# felber mit einem An»
teilf#einfapital oon 300,000 granfen an
biefer @enoffenf#aft gu beteiligen gebenft. ®le „Sat.»
8tg." gibt im folgenben bte Abführungen über ba§
^rojeft mieber, bte oon ben Qnilianten gur Berfügung
gegeßt mürben.

®te mertoollgen ®eile beë ©runbgûcfeë an ber Bta»
bufiftrage unb inneren stargarethengrage gnb bur#
etnen hohe« ©ebäubetraft alë Sanbbebauung auë»
genügt. 3im Ecbgef#og begnben g# Säben, an ber ECfe

©teinentorberg»Biabuftgrage etn gerâumigeë Segaurant ;
in ben Dbergef#offen gnb auëgebehnte Bureauräumli#»
fetten oorgefehen mit ben nötigen Borplägen, treppen,
Aufgügen, toilette aulagen, augerbem eine SEßohnung für
ben SBirt, Dfgceë unb Kü#enbepenbancen, im Unterge»
f#og oermtetbare Keßerräume, fomie Bureau? für bte
Slarfthaßenoerroaltung im Etbgef#og.

®te Sßarfthatle begeht auë brei Seifen: ber
grogen ftaße gu ebener Erbe, bem Gintec ihr Hegenben,
überbedften Dbgmarftplag unb bem unter ihr liegenben
grogen Keßerraum, mel#er alë Sabeplag unb 3Bagen<

part Bermenbung gnbet. Aße biefe Säume gnb mit
einem oerfehlte#ntf# roohlbur#ba#ten Segoongahr»
megen, gahrrampen, [fugmegen, Sreppen unb Aufgügen
miteinanber oerbunben, fobag bie ^aupträume in igrer
©efamtheit foroogf, alë au# jeber eingeln, ihrem 3»®<ï
in etnmanbfreter SSÖeife gugefühtt merben.

Singë um bie Çalfe im Erbgef#og fü^rt
ein gahrroeg, an roef#em bie gahrgeuge ungehinbert
gehen bleiben fönnen, um ihre SGBaren inë innere ber
§aße abgugeben. Augen an btefem gahrroeg begnben
ft# no# Abgeßpläge für gahrgeuge im freien, momit
au# ber legte Seg beë ©runbgûcfeë auëgenûgt mirb.
3m Innern ber SSarftljaBe gnb bte Fahrbahnen unb
guggängermege na# 9JtögH#fett getrennt morben unb
bte oermtetbare Bobengä#e ig in g#tbare F^ber ein»

geteilt. Slehrere SSagenaufgüge oerbtnben bie ^aße
mit ben Keßern, baneben führen no# oier F«g0än®
gertreppen na# bem Keßer, mofelbg g# au# bie
Toiletten» unb Aß. ©.»Anlagen begnben. SJiehrere ®ur#»
gänge oerbtnben bie groge §aße mit bem hinter igt
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ohne Störungswirkung auf den Bau in rein künstlerischer
Umrahmung geschaffen.

Durch breite Eingangstüren gelangt man in den
K a s sen r a u m - der in rechteckiger Windsangform den Zu-
gang zu einem halbkreisförmig angelegten Theater-
foyer und von hier aus zum hintern Logenrang und
dem Parterre-Saal vermittelt. Dieser Theatersaal
zu ebener Erde ist breit angelegt und wirkt in der Höhe
wie ein Dom. Da man bei der Konstruktion von der
länglich-rechteckigen Form abgesehen hat, wirkt er in seiner
reinen Zweckform und Anlage sehr ruhig und behaglich.

Die Bühne, der à geräumiger Orchesterraum vor-
gelagert ist, ist mit Schnürboden und den modernsten
Lichtanlagen und Dekorationen versehen. Sie ist für
Theatervorstellungen bestimmt. Beidseitig sind zwei Trep-
pen angeordnet, von denen insgesamt vier Darsteller-
räume erreichbar sind. Rechts und links der Bühne
weitet sich der Raum. Die von guten Ornamenten durch-
brochenen Flächen verdecken einen Orgelraum zur
Unterbringung einer Spezial-Konzert-Orgel. Das
Balkon-Vestibül über dem Kaffenraum wird durch eine
breite Balkontreppe erreicht. Eine beachtenswerte
originelle Deckenkonstruktion bestimmt die Form der Möbel.

Die Garderoben über dem halbkreisförmigen Logen-
räum sind sehr geräumig. Der steil ansteigende Bal-
kon gewährt von jedem Platz aus infolge rechtwinklig-
radiärer Anordnung der Stühle zum Bühnenmittelpunkt
freien Blick auf Bild und Bühne. Insgesamt weist das
Theater 1250 Sitzplätze auf. Besonders breite und zahl-
reiche Ausgänge nach allen vier Seiten ermöglichen schnelle

Entleerung von Parkett und Rang.
Der Vorführungsraum, durch ein besonderes

Treppenhaus erreichbar, ist sehr groß. Er dient zur
Unterbringung der Projektionsapparate, Scheinwerfer,
Schalttafeln :c. und ist mit neuesten Beobachtungs- und
Meßinstrumenten versehen. Eine eigene Telephon-
anlage verbindet sämtliche Abteilungen des Hauses.

Für Heizung und Lüftung ist in hervorragender
Weise gesorgt worden. Große Anlagen (Turbinen) zur
Erneuerung der Luft füllen die Kellerräume, die unter
einer großen Kellergarage des 1. Kellergeschosses liegen.
Diese künstliche Lüftung ist imstande, pro Person in der
Stunde 30 in' frische Luft in den Saal zu führen, ohne
fühlbare Luftbewegungen zu verursachen. Nebst der künst-
lichen Lüftung ist zugleich natürliche Lüftung vor-
Handen. Lichtdicht verkleidete Fensterreihen lassen, beid-
seitig geöffnet, großzügige Naturlüftung zu. Die Ver-
schalung der Fenster ist kaum bemerkbar, da sie in Mauer-
ton gestrichen ist.

Die Beleuchtung des Saales erfolgt auf indirek-
te m und auf direktem Weg. wobei die indirekte Licht-
fülle in 3 Farben, die sich zu Tonabstufungen mischen
lassen, erstrahlt. Das Beleuchtungssyftem ist sehr kom-
Pliziert, da für verschiedene Lichtfunktionen separate
Stränge geführt worden sind, die an. Wechselftrom von
2><220 Volt und ein Strang an 500 Volt Drehstrom
angeschlossen sind. Dadurch sind Störungen unmöglich.

Die indirekte Deckenbeleuchtung wird von
Lampen weiß, blau, rot. 192 Lampen vermittelst

Spiegelreflektoren erzeugt.
Die Orgelwand rechts der Bühne, und die Verscha-

lung links machen bei Beleuchtung durch feine Sonnen-
farbentönung den Eindruck von domartigen Glasspitz-
Bogenfenstern. Die Treppenstufen sind beleuchtet. Die
Desamtbeleuchtung wird erzeugt durch 650 Lampen mit
60 klVd.

Die Akustik bestimmt die spärlichen Zweckdekora-
uonen. Die harten Betonwände werden durch die

Awähnten Fensteroerschalungen aus tonabsorbierendcm
Material unterbrochen, zur Vermeidung der Tonfusion.

.-Zà«g („Meisterblatt-;' SB

Ebenso werden Deckentonreflexe durch zickzackartige flache^
Profile unmöglich gemacht. Sämtliche Rückenlehnen der
Stühle sind gepolstert zur Absorption einer Tonfuston
bei nichtbesetztem Haus. Die gesamte reine Ton- und
Geräuschivirkungsursache ist von der Bühne aus nach
dem Zuschauerraum konstruiert.

Das allgemeine Merkmal der Innenarchitektur ist
großftumpfwinklige Flächen- und Kantenführung. Der
große Verdienst der Architekten und Bauherren: Weg-
lassen allen Repräsentationsstils, in der Erkennung, daß
das Publikum selber repräsentativ genug ist. Man ist
direkt gezwungen, auf diesem ruhigen, vornehmsten Hin-
tergrund sich selber als lebende Dekoration anzusehen.
Deshalb ist der Raum gemütlich. Der Ausbau Zürichs
als Stätte für großstädtische Kinotheater vollzieht sich

somit auf mustergültige Art. lV. 8.

M Nî«Mlle«rojM
ll»s dem Men KohlenM in Bnsel.

Wie wir bereits mitgeteilt haben, hat sich die Re-
gierung vor einiger Zeit zugunsten eines Markthallen-
Projektes entschieden, das von Jng. Goenner im Auf-
trag eines hauptsächlich aus Handelsgärtnern bestehenden
Initiativkomitees ausgearbeitet worden ist. Dieses Pro-
jekt steht als Areal den großen Kohlenplatz vor,
den die Regierung im Baurecht der Genossenschaft
überlassen würde, wobei sie sich selber mit einem An-
teilscheinkapital von 300,000 Franken an
dieser Genossenschaft zu beteiligen gedenkt. Die „Nat.-
Ztg." gibt im folgenden die Ausführungen über das
Projekt wieder, die von den Jnilianten zur Verfügung
gestellt wurden.

Die wertvollsten Teile des Grundstückes an der Via-
duklstraße und Inneren Margarethenstraße sind durch
einen hohen Gebäudetrakt als Randbebauung aus-
genützt. Im Erdgeschoß befinden sich Läden, an der Ecke

Steinentorberg-Viaduktstraße ein geräumiges Restaurant;
in den Obergeschossen sind ausgedehnte Bureauräumlich-
keiten vorgesehen mit den nötigen Vorplätzen, Treppen,
Aufzügen, Toiletteanlagen, außerdem eine Wohnung für
den Wirt, Offices und Küchendependancen, im Unterge-
schoß vermietbare Kellerräume, sowie Bureaux für die
Markthallenverwaltung im Erdgeschoß.

Die Markthalle besteht aus drei Teilen: der
großen Halle zu ebener Erde, dem hinter ihr liegenden,
überdeckten Obstmarktplatz und dem unter ihr liegenden
großen Kellerraum, welcher als Ladeplatz und Wagen-
park Verwendung findet. Alle diese Räume sind mit
einem verkehrstech ntsch wohldurchdachten Netz von Fahr-
wegen, Fahrrampen, Fußwegen, Treppen und Aufzügen
miteinander verbunden, sodaß die Haupträume in ihrer
Gesamtheit sowohl, als auch jeder einzeln, ihrem Zweck
in einwandfreier Weise zugeführt werden.

Rings um die Halle im Erdgeschoß führt
ein Fahrweg, an welchem die Fahrzeuge ungehindert
stehen bleiben können, um ihre Waren ins Innere der
Halle abzugeben. Außen an diesem Fahrweg befinden
sich noch Abstellplätze für Fahrzeuge im Freien, womit
auch der letzte Rest des Grundstückes ausgenützt wird.
Im Innern der Markthalle sind die Fahrbahnen und
Fußgängerwege nach Möglichkeit getrennt worden und
die vermietbare Bodenfläche ist in sichtbare Felder ein-
geteilt. Mehrere Wagenaufzüge verbinden die Halle
mit den Kellern, daneben führen noch vier Fußgän-
gertreppen nach dem Keller, woselbst sich auch die
Toiletten- und W. C.-Anlagen befinden. Mehrere Durch-
gänge verbinden die große Halle mit dem hinter ihr
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liegenfeen DbftmarEt, roofjta man auch mitteïft greitreppen
bireït oom frottoir au§ gelangen Eann.

©er ©ebäubefompleg; ber SRarEthaEe ift in ©ifen»
E.onftruEtion mit ^adEftei« als fRohbau auSgeriegelt
aber in ©ifenbetonEonftruEtion oorgefehen ; in beiben San»
»eifen ift ba§ fßrojeEt EonftruEtio unb rechnerifch burcij=
gearbeitet. ©le ©ebäulldhteiten an ber 58 i a b u E t ft r a fj e

jinb ebenfaHS InSacEfteinrohbau oorgefehen; baburdf)
ift etne einheitliche SBitEung ber gufammenhängenben ©e»

bäubemaffen gefriert. ©ie §aEe erhält ringsum eiferne
Schiebetüren, etferne genfer unb hoheS Stirn» unb Sei»
tenlidfjt; ber DbftmarEt ift mit einer fhebbadfsähnllchen
KonftruEtion überbecEt. ©er grofje KeEerraum erhält be»

fahrbare ©laSoberlichter unb etne SeniilationSanlage. Stuf
bem ganjen Areal ift eine Sch»emmEanaltfation burdj
^brantenanlage, Schlammfammler ufm. oorgefehen. Set
ber §auptetnfaljrt befinbet ftcf) etne SBrüdEenanlage.

@1 ergeben ftch folgenbe ©röfjenoerhältniffe
für bie SRarEthaEe auf bem Kohlenplatj:

©runbflädfje be§ ©efamtgrunbflücEeS : 9281,5 m®,

IjaEenflädhe ©rbgefd&ofj gir£a 2850 irr, »ooon je nach
Anlage ber gabt» unb ©ehroege 1270 bis 1750 m- oer»
mietbare Snuf$8dje oerbleiben.

©er ber .paue liegenbe gebeerte fogenannte
Dbftmarîtpîah |at etne glädhe non 1690 m*.

©er KeflerparE» unb Ablabeplah hat bis auf roenige
Duabratmeter bie gleite gläcfje »ie bie eigentliche 3Rarît»
halle, alfo runb 2800 ml

©es »eiteren ergeben fich außerhalb ber gtofjen £afle
unb beS DbfimarEteS abfettS ber internen SerfehrSftrafse
runb 700 m* offener 5ßarfplah unb aufjerbem ein Slbfteü»

platj oon über 200 für |jaufterer»|>anb»agett.
©emgemäfs ergeôen fich für ben eigentlichen

SRarEtbetrieb 4540 ©runbfläche.'
gür fßarEierungSgwecEe ergeben ft<h inSgefamt

runb 3700 ©runbfläche.
IIS SerglelchSgiffer mit bem heute gur Verfügung

ftehenben Sarffifjetpiah ergeben fich inSgefamt 8240 m-
alfo mehr als bie oierfac|e glätte.

©tefen Ziffern entfpre^enb ift fefigufteEen, ba§ bie

neue Anlage oom Kohlenplat} einer ©ntroief--
lung auf »enigftenS baS günffaclje beS heu»
tigen fog. ©ngroS» unb SRigroSmarEteS für
Dbft unb ©emüfe gerecht »irb ; fehr »ahrfdhetnlich Eann
noe| mit einem höheren gaEtor gerechnet werben tn An»

betraft beS lechntfd) rationellen ERarEtbetriebeS. ©a eS

nicht 31 ufgäbe einer ÇaEenanlage für bie Aufnahme
beS in grage ftehenben ERarEteS fein Eann, bem eigent»
l i ih e n © r o | h a « b e l, ber fich in SBaggonlabungen ab»

fptelt, ®ro fjlager'äRöglichEeiten unb UmfchlagS»
bahnhof gu £>efäffen, fonbetn lebiglidh regionalen
fßrobugenten», ÇanbelS» unb Konfumententntereffen gu
bienen, fo entfpricht tnbepg auf ©röfje bie projezierte
Kohleoplahanlage allen gu ermartenben ©ntsoicflmtgS»
mögli^Eetten beS ©ngroS» unb 3Rtgro§mar!te§ in Dbft
unb ©emüfe. über bieSorgüge,»elchebie3RarEt«
halle an biefer Stelle aufroetft, ift folgenbeS auSgu»
fönten : ©te Sage ift gentral unb ber fßlah für oerfc^te»

bene ©rambahnlinien gut erreichbar. ®ur<h Schaffung
eines großen SOBagenparEplaheS im Untergefdhofj ber
3Rar!ihaEe »erben bie Stra|en enilaftet, burch einen
Strofsentunnel nach ben Auslaberampen beS ©Ifäffer»
©ilguteS ift eine bireEte 3lnf«hluf?möglichEeit an ben Sahn»
hof gegeben, ©nblich pnb bie 5projettarbeiten berart not»
gefchritten, ba| ber Inangriffnahme ber Sauarbeiten in
Eurjer grift nipS mehr im SEßege fteljt. ©ie »irtfshaft».
Itche ©runblage bei Unternehmens ift burch fchtiftltdje
Slnteiljeichnung oon Serbänben, Korporationen forate beS

Staates Safel, Safeüanb unb Solothurn gefiebert.
Um günftige Stra^enoerEehrSoerhültniffe

gu fchaffen, finb luS» unb ©Infanten foroohl für baS
@rrbgefd^o^ rote auch für baS Untergefehofj mit fetnen Sabe»
unb SßagenparfterungSplahen oorgefehen. ©ie ©tn» unb
Ausfahrten für bie eigentliche aRarftftra^e beftnben fich
an ber SiabuEtftrafje, »obei am SBeftenbe ein» unb am
Dftenbe ausgefahren »irb, gur ©ntlaftung ber Ausfahrt
an ber SiabuEtftrafje ift eine gahrrampe oorgefehen,
»eiche ben guhrroerfen erlaubt, oom Dbergefcho^ ber
eigentlichen |)alle bie Ausfahrt am Steinentorberg gu
erreidhen. gür baS KellergefdEjofj btent ebenfalls btefe
Ausfahrt, roäfcrenb bie ©tnfahrt fieb an ber inneren
3Jlargarethenftra|e befinbet.

©ie ginanjierung ift »ie folgt gebadjt: @S foQ
eine ©enoffenfdhaft Eonftitutert »erben gum 3»ect ber
©rrichiung ber STtacfthaKe auf bem Kohlenplat). ©te an
§anb ber ißrojeEtauSarbeitung ftch etgebenbe Saufumme
»irb ftch gœtfdjen 2,3 unb 2,5 3ftiltionen be»e»

gen. ®te Aufbringung beS Kapitals »irb gefiebert burch
eine h^potheEarifche Seleihung in £>öh® oo"
60% ber Saufumme, ber iReft beS etforberlichen
Kapitals »irb burch Sndjnuiig oon ©enoffen»
fchaftSanteilen befd^afft unb g»ar auS Kreifen ber
intereffierten Korporationen unb Setbünbe, am guftanbe»
Eommen ber SAarEthaKe tntereffxerter prioater ©efchäftS»
Unternehmungen, aus Seteiltgung ber ^Regierung bei
KantonS Safel=Stabt unb beS KantonS SafebSanb uf».

©te ftaatliche Seteiligung, »eiche für ben Kanton
Safel»Stabt gr. 300,000 beträgt, ift als 3et<h»

nung beS oergtnfungSberechtigten ©enoffenfchaftSEapitalS
oorgefehen: ber Kanton SafeOStabt »irb gwet Sertreter
im SerœaltungSrat haben; bte SBahl beS SerroalterS be»

barf ber guftimmung ber fRegietung unb baS Çpolijei»
bepartement »irb bte SRarEt» unb ©ebührenorbnung fei»

nerfettS erlaffen.
©er KongejjionS» unb SaurechtSoertrag ift auf

eine fünf gig j äh^ige ©auer feftgelegt unb eS ift ber
©enoffenfdhaft feitenS ber ^Regierung bie Auflage gemacht/
eine jährliche gmeiprogentige Amortifation t ^ r c ^

©efamtEapitalS burdhgufüljren, bementfprechenb würbe
nach Ablauf ber 50 Qafjre bie gange Anlage gegebenen»
faES an ben Staat faEen, faES nidjt in nü^licher grifE
Abmachungen für etne »eitere KongefftonS» unb Sau»
redhtSperiobe gwifcljen ben Seteiltgten gnftanbe Eommen-

©te 3RarEtgebuhren foEen im fprtngip berart feftge»
legt »erben, ba| bem ©enoffenfchaftSEapital nadh ber

groeiprogentigen Amortifterung ber Seftrettung ber S3e»
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liegenden Obftmarkt, wohin man auch mittelst Freitreppen
direkt vom Trottoir aus gelangen kann.

Der Gebäudekomplex der Markthalle ist in Eisen-
Konstruktion mit Backstein als Rohbau ausgeriegelt
oder in Eissàtonkonftrukèion vorgesehen; in beiden Bau-
weisen ist das Projekt konstruktiv und rechnerisch durch-
gearbeitet. Die Gebäulichkeiten an der Viaduktstraße
sind ebenfalls inBackfteinrohbau vorgesehen; dadurch
ist eine einheitliche Wirkung der zusammenhängenden Ge-
bäudemassen gesichert. Die Halle erhält ringsum eiserne
Schiebetüren, eiserne Fenster und hohes Stirn- und Sei-
tenlicht; der Obftmarkt ist mit einer sheddachähnlichen
Konstruktion überdeckt. Der große Kellerraum erhält bs-

fahrbare Glasoberlichter und eine Ventilationsanlage. Auf
dem ganzen Areal ist eine Schwemmkanalisation durch
Hydrantsnanlage, Schlammsammler usw. vorgesehen. Bet
der Haupteinfahrt befindet sich eine Brückenanlage.

Es ergeben sich folgende Größenverhältnisse
für die Markthalle auf dem Kohlenplatz:

Grundfläche des Gesamtgrundstückes: 9281,5 m^,
Hallenfläche Erdgeschoß zirka 2850 in-, wovon je nach
Anlage der Fahr- und Gehwege 1270 bis 1750 ver-
mietbare Nutzfläche verbleiben.

Der hinter der Halle liegende gedeckte sogenannte
Obstmarktplatz hat eine Fläche von 1690 nQ

Der Kellerpark- und Abladeplatz hat bis auf wenige
Quadratmeter die gleiche Fläche wie die eigentliche Markt-
Halle, also rund 2800 m^.

Des weiteren ergeben sich außerhalb der großen Halle
und des Obftmarktes abseits der internen Verkehrsftraße
rund 700 offener Parkplatz und außerdem ein Abstell-
platz von über 200 für Hausierer-Handwagen.

Demgemäß ergeben sich für den eigentlichen
Marktbetrieb 4540 Grundfläche.^

Für Parkierungszwecks ergeben sich insgesamt
rund 3700 Grundfläche.

Als Vergleichsziffer mit dem heute zur Verfügung
stehenden Barfüßerplatz ergeben sich insgesamt 8240 m-
also mehr als die vierfache Fläche.

Diesen Ziffern entsprechend ist festzustellen, daß die

neue Anlage vom Kohlenplatz einer Entwick-
lung auf wenigstens das Fünffache des Heu-
tigen sog. Engros- und Migrosmarktes für
Obst und Gemüse gerecht wird; sehr wahrscheinlich kann
noch mit einem höheren Faktor gerechnet werden in An-
betracht des technisch rationellen Marktbetriebes. Da es

nichtAufgabe einer Hallenanlage für die Aufnahme
des in Frage stehenden Marktes sein kann, dem eigent-
liche n G roßh a n del, der sich in Waggonladungen ab-
spielt, Großlager-Möglichkeiten und Umschlags-
bahnhof zu beschaffen, sondern lediglich regionalen
Produzenten-, Handels- und Konsumentenintereffen zu
dienen, so entspricht inbezug auf Größe die projektierte
Kohlenplatzanlage allen zu erwartenden Entwicklungs-
Möglichkeiten des Engros- und Migrosmarktes in Obst
und Gemüse. Nber die Vorzüge, welche die Markt-
Halle an dieser Stelle aufweist, ist folgendes auszu-
führen: Die Lage ist zentral und der Platz für verschie-

dene Trambahnlintm gut erreichbar. Durch Schaffung
eines großen Wagenparkplatzes im Untergeschoß der
Markthalle werden die Straßen entlastet, durch einen
Straßentunnel nach den Ausladerampen des Elsäffer-
Eilgutes ist eine direkte Anschlußmöglichkeit an den Bahn-
Hof gegeben. Endlich sind die Projsktarbeiten derart vor-
geschritten, daß der Inangriffnahme der Bauarbeiten in
kurzer Frist nichts mehr im Wege steht. Die wirtschaft-
liche Grundlage des Unternehmens ist durch schriftliche
Anteilzeichnung von Verbänden, Korporationen sowie des
Staates Basel, Baselland und Solothurn gesichert.

Um günstige Straßenverkehrsverhältnisse
zu schaffen, sind Aus- und Einfahrten sowohl für das
Erdgeschoß wie auch für das Untergeschoß mit seinen Lade-
und Wagenparkterungsplätzen vorgesehen. Die Ein- und
Ausfahrten für die eigentliche Markistraße befinden sich

an der Viaduktstraße, wobei am Westende ein- und am
Ostende ausgefahren wird- Zur Entlastung der Ausfahrt
an der Viaduktstraße ist eine Fahrrampe vorgesehen,
welche den Fuhrwerken erlaubt, vom Obergeschoß der
eigentlichen Halle die Ausfahrt am Stetnentorberg zu
erreichen. Für das Kellergeschoß dient ebenfalls diese
Ausfahrt, während die Einfahrt sich an der Inneren
Margarethenstraße befindet.

Die Finanzierung ist wie folgt gedacht: Es soll
eine Genossenschaft konstituiert werden zum Zweck der
Errichtung der Markthalle auf dem Kohlenplatz. Die an
Hand der Projektausarbeitung sich ergebende Bausumme
wird sich zwischen 2,3 und 2,5 Millionen bewe-
gen. Die Ausbringung des Kapitals wird gesichert durch
eine hypothekarische Beleihung in Höhe von
60"/o der Bausumme, der Rest des erforderlichen
Kapitals wird durch Zeichnung von Genossen-
schastsant eilen beschafft und zwar aus Kreisen der
interessierten Korporationen und Verbände, am Zustande-
kommen der Markthalle interessierter privater Geschäfts-
Unternehmungen, aus Beteiligung der Regierung des
Kantons Basel-Stadt und des Kantons Basel-Land usw.

Die staatliche Beteiligung, welche für den Kanton
Basel-Stadt Fr. 300,000 beträgt, ist als Zeich-
nung des verzinsungsberechtigten Genofsenschaftskapitals
vorgesehen: der Kanton Basel-Stadt wird zwei Vertreter
im Verwaltungsrat haben; die Wahl des Verwalters be-

darf der Zustimmung der Regierung und das Polizei-
département wird die Markt- und Gebührenordnung sei-

nersetts erlassen.
Der Konzessions- und Baurechtsvertrag ist auf

eine fünfzigjährige Dauer festgelegt und es ist der
Genossenschaft seitens der Regierung die Auflage gemacht,
eine jährliche zweiprozentige Amortisation ihres
Gesamtkapitals durchzuführen, dementsprechend würde
nach Ablauf der 50 Jahre die ganze Anlage gegebenen-
falls an den Staat fallen, falls nicht in nützlicher Frist
Abmachungen für eine weitere Konzessions- und Bau-
rechtsperiove zwischen den Beteiligten zustande kommen.

Die Marktgebühren sollen im Prinzip derart festge-
legt werden, daß dem Genoffenschaftskapital nach der

zweiprozentigen Amortisierung der Bestreitung der Be-



trlebsfoften unb bel BinfenbienfieS aui ©runbfchulben
wnb eoeniueflen SeiciebSfrebiten, bem bauten Unter«
halt unb ben ftatwtarifd^ oorgefehenett normalen Sb>
fäjreibungen auf ©ebäube«, Stefanen« unb Utenfilien»
fonto, eine befcgeibene Serjinfung übrig bleibt, roelc^e
triebt über 6% betragen föfl, unter Serroenbmtg eines
eoeniueflen überfchufjeS pr ©Raffung einer Saureferoe
unb einer Kaffe jugunften ber Ingefteßtem

Sie ©enoffenfehaft richtet an ben Staat eine an«
gemeffene Serjinfung beS non btefem im Sauge»
länbe festgelegten Kapitale auS; bie |jöhe berfelben fod
ftcf) nach bet jeweiligen Serjtnfung, welche Staatliche Se»
triebe ausrichten, bemeffen.

Hebet ®iß3.
(ftoïïefvoîîbenâ.) (Sdjlujj.)

Set ber fperftellung beS ©ipfeS fpielen bie ©ipS»
Wühlen etne roic^tige Stoße. Set ber ©rpugung non
©tuégipS gefd^teljt Das gertleinern je nach bem Stenn»
Perfekten, enlweDer oor ober nach bem Srennen. ©o
roirb auf ben Siahlroetfen balb ber fefte &ioggtpS, balb
ber bereits gebrannte, alfo mürbe gemachte ©tein oer«

mahlen. ®as Sermahlen bei ungebrannten StohgipfeS
ift befonberS bei Sernsenbang »on Kochern noiroenötg.
Sei ber £>erfießung bei ©firichgipfeS gelangt ftetS nur
ber fertiggebrannte ©tein pr Setmahlung. Uluä) bie Stahl»
werfe in ber ©ipSmüflerei haben eine lange hifiorifege
©ntroieflung hinter fich. Sie alten BerfletnerungSma«
feinen, rote ijjochroerte unb Kugelmühlen, ftnb auf ben

©ipSroerfen faunt noch p finben. ®te Stafdhinen ber

©ipimühle umfaffen heute als SorjerUetnerungSmafchtnen
bie Staulbrecher, ©locfenmühlen ober Sreäjfchnecfen, als
geinmahlmafchinen bie Koüergänge, roagerechte Stahl»
gänge, Dber» ober Unterläufer, (entrechte Stahlgänge ober
©clßeubermühlen ; als ©ieboorrid^tungen finb bie ©teb«
trommeln p nennen. ®er Staulbrecher, fur§ Srecher ge»

genannt, fann als einfachfie unb oerbreitetfte BerEletne«

rnngSmafchine für grofje ©ipSftücfe gelten. ®ie BerElei»

Uerung im Stecher erfolgt bis pr ©chottergröfje. ßur
Wetteren Qetfleinerung bient bie ©locfenmühle. ©ter wirb
ber ©(potter oon etwa halber gauftgröfje auf ©ctjrot oon
lohnen« bis ©tbfengröfje gebracht, tllnfteße ber ©locten»
wühle fann man auch eine Sre<hf<hnedfe ober Schrauben»
Wühle benugen.

®en geinmahlmafdhinen fäßt bie lufgabe p,
ben auf Söhnen« bis ©rbfengtöfje oorjerfleinetten Sîoh»
gips biS auf Stehlfeinhett p brtngen. Son ben getn»
Wahlmafdhinen jetgt bie etnfachfte Sauart ber Küßergang,
ber tnfolgebeffen auch bie gertngften StuSbefferungen er»
forbert. gär öte |>erfteßnng fetnften ©ipSmehleS ift ber
Kohlergang nicht geetgnet. ®ie an fich langberoährten
Wagerechten unb fenfrechten Stahlgänge liefern wohl ein
etnroanbfreieS Staterial, feboch ift bie ßetftungSfähigfeit
eine nicht oofl befriebigenbe. @8 fommt htop» ba§ baS

vöuftg notroenbig roerbenöe Scharfen ber Stahlftetne etn
geübtes ißerfonal erforbert. Stan glaubt in ben in letter
oeit pt ginroenbung fommenben fegneflaufenben Schlag»
Wühlen etne ben ältern getnmahlmafchtnen überlegene
»wühle p beftgen. Qm aügemeinen liefern bie getnmahl»
Wafdhtnen etn Stahlgut, baS aßen Hiforberungen gerecht
Wirb, befonbetS gelt bteS tn bepg auf ben ©ftricbgipS.
^et ben fetnften ©tuefgipfen, rote iälabaftergipS ober
•Piobeßgipg, wirb jeboch tn olelen gäflen bie ^u^itfe»
"®hwe fetnmafchiger ©iebe erforberlich, um ben ©rteS
?Wücfphalten, ber bann nochmals ber geinmahlmafchtne
übergeben roirb.

Son ben |>anbelSforten bei ©ipfeS rooßen wir
üw bie roid)tig(ten bie folgenben nennen. HS Habafter»
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gipS bepichnet man einen aus »etfjem Habafter mit be«

fonberer Sorgfalt erbrannten ©tudfgtpS non h öd)fier Stein«
heit. @c ift p unfühlbar feinem Stehl oermahlen unb
geftebt. SiobeßgipS unterfc|eibet fich oon bem oorigen
nur baburdh, bah et bei ber §erfteßirag an bie ©teße
beS HabaftergipfeS fonftiger fehr retner StohgipS getreten
ift. ©tucfgipë fteßt als §anbelsbeptchnung etnen auS
gewöhnlichem guten StoljgipS tn mittelfetner Stahlung
erzeugten ©ipS bar. ißuggipS, PattengipS, SaugipS finb
SeptcSpungen für bie legten ©orten beS ©tucfgipfeS ; bie
Unterfcheidung liegt oornehmlich in ber feineren ober
gröberen Stählung.

äßaS bie|)erfteßung eines fachgemäßen ©ipSbreieS
anbelangt, fo ift baS Serfaljren aflgemein befannt, unb
äußerft einfach- ®er @ip§ roirb fchneß unb mögltchft
bünn in baS Üßaffer geftreut unb fogletch oerrührt, etwa
durch ungenügende Senegung beS ©ipSmehleS entfian»
bene Klumpen muffen fogletch prbrüdt werben. ®a§
StengenoerhältniS oon 'ißäffer unb ©tpS richtet fich nach
bem geroünjc|ten ©rab ber SDünn» unb ®idtpjfigteit unb
nach ben Snfprüchen, die an bie geftigfett beS abgebnn«
denen ©ipfeS gefteßt werben. ®te geftigtett roirb um
fo geringer, je mehr äöaffer über die unbedingt notroen»
bige Stenge gegeben roirb, denn baS überfd^üjftge äßaffer
bleibt in bem abbtnbenben ©ipS flüfftg ptücf unb macht
ihn poröS. ®ictflüffrg angerührter ©tpS wirb alfo fefter
alS bünnflütftger. gerner btnbet bicîfïûjfig angerührter
©ipS früher ab unb ptngt p fdhneßerem Hbeiten. 2Bo
eS fich um baS luSfüßen fetner Seriiefungen handelt,
ift ber bünnftüfjtge ©cpS beffer geeignet. Sei gröberen
mit ©ipS auSpführenben Arbeiten roirb eS jroedmähig
fein, durch Soroerfuche baS paffenbe StengenoerhältniS
oon äßaffer unb ©ipS feftpfteßen, ähnlich auch bie ©leb«
pit ober ©tretchjett entfprechenb p ermitteln. 3m hohen
©rabe unpiedmäjjig ift eS» etwa beim Seginn OeS Éb«
btnbenS beS ©ipSbreieS, erîennbar an ber pnehmenben
©teifigfeit, durch neuen äßafferpfag nachhelfen p rooßen,
um baS äßaffer tn ben Srei etnprtthren. Stan erreicht
hierbei lediglich eine unpläjfige ©törung beS HbtnbenS
unb oerhtnDert baS richtige (Schärten.

3Bo au§ irgenb einem ©runde eine Serjögerung beS
SlbbinbenS beS ©ipfeS erroünfcht ift, fiehen htcrfüc etnige
geeignete Stittel pr Serfügnng. ®te Setjögerung beS
älbbtnbenS ift befonberS beim Stobeflteren erroünfcht.
©in oielgebrauchteS unb bewährtes Stcttel hierfür ift
ber Sora?, ber tn äßuffer gelöft fett Qahrjehnten für
btefen Qroecf benugt roirb, Stach ®r. 31. Stope fann
man ber Serpgernng beS ©ipSabbtnbenS folgenbe ®a«
beße p ©runbe legen: ^

iïlnW». fdroeiâ. ®«ÄbU».=Seit«U8 („SletfterBratt")à. N Wustx. fchweiz. Hâw.-Zàus („Meistâê) 82?

triebskosten und des Zinsendienstes aus Gmndschulden
und eventuellen Betriebskrediten- dem baulichen Unter-
halt und den statutarisch vorgesehenen normalen Ab-
schreikmngen auf Gebäude-, Maschinen- und Utenstlien-
konfo, eine bescheidene Verzinsung übrig bleibt, welche
nicht über 6°/o betragen soll, unter Verwendung eines
eventuellen Überschusses zur Schaffung einer Barreserve
und einer Kasse zugunsten der Angestellten.

Die Genossenschaft richtet an den Staat eine an-
gemessene Verzinsung des von diesem im Bauge-
lände festgelegten Kapitals aus, die Höhe derselben soll
sich nach der jeweiligen Verzinsung, welche staatliche Be-
triebe ausrichten, bemessen.

Ueber Gips,
(Korrespondenz.) (Schluß.)

Bei der Herstellung des Gipses spielen die Gips-
Mühlen eine wichtige Rolle. Bei der Erzeugung von
Stuckgips geschieht sas Zerkleinern je nach dem Brenn-
Verfahren, entweder vor oder nach dem Brennen. So
wird auf den Mahlwerken bald der feste Rohgips, bald
der bereits gebrannte, also mürbe gemachte Stein ver-
mahlen. Das Vermahlen des ungebrannten Rohgipses
ist besonders bei Verwendung von Kochern notwendig.
Bei der Herstellung des Estrichgipses gelangt stets nur
der fertiggebrannte Stein zur Vermahlung. Auch die Mahl-
werke in der Gipsmüllerei haben eine lange historische

Entwicklung hinter sich. Die alten Zerkletnerungsma-
schinen, wie Pochwerke und Kugelmühten, sind aus den

Gipswerken kaum noch zu finden. Die Maschinen der

Gipsmühle umfassen heute als Vorzerkleinerungsmaschinen
die Maulbrecher, Glockenmühlen oder Brechschnecken, als
Feinmahlmaschinen die Kollergänge, wagerechte Mahl-
gänge. Ober- oder Unterlaufe?, senkrechte Mahlgänge oder

Schleudermühlen; als Sieboorrichtungen sind die Sieb-
trommeln zu nennen. Der Mauldrecher, kurz Brecher ge-

genannt, kann als einfachste und oerbreitetste Zerkleine-
rungsmaschine für große Gipsstücke gelten. Die Zerklei-
verung im Brecher erfolgt bis zur Scholtergröße. Zur
wetteren Zerkleinerung dient die Gtockenmühle. Hter wird
der Schotter von etwa halber Fauftgröße auf Schrot von
Bohnen- bis Erbsengröße gebracht. Anstelle der Glocken-
wühle kann man auch etne Brechschnecke oder Schrauben-
Mühle benutzen.

Den Feinmahlmaschinen fällt die Aufgabe zu,
den aus Bohnen- bis Erdsengröße vorzerkleinerten Roh-
gips bis auf Mehlseinhett zu dringen. Von den Fetn-
Mahlmaschinen zeigt bis einfachste Bauart der Kollergang,
der infolgedessen auch die geringsten Ausbesserungen er-
fordert. Für die Herstellung feinsten Gipsmehles ist der
Kohlergang nicht geeignet. Die an sich langbewährten
wagerechten und senkrechten Mahlgänge liefern wohl ein
einwandfreies Material, jedoch ist die Leistungsfähigkeit
eine nicht voll befriedigende. Es kommt hinzu, daß das
häufig notwendig werdende Schärfen der Mahlsteine ein
geübtes Personal erfordert. Man glaubt in den in letzter
Zeit zur Anwendung kommenden schnellaufenden Schlag-
wühlen eine den ältern Feinmahlmaschinen überlegene
^ühle zu besitzen. Im allgemeinen liefern die Fetnmahl-
waschtnen ein Mahlgut, das allen Anforderungen gerecht
wird, besonders gilt dies in bezug auf den Estrichgips.
Bei den feinsten Sluckg'psen, wie Alabastergips oder
-Rodellgips, wird jedoch tn vielen Fällen die ZuHilfe-
Uahme feinmaschiger Siebe erforderlich, um den Grtes
zurückzuhalten, der dann nochmals der Feinmahlmaschtne
Übergehen wird.

^
Bon den Handelssorten des Gipses wollen wir

ws die wichtigsten die folgenden nennen. Als Alabaster-
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gips bezeichnet man einen aus weißem Alabaster mit be-

sonderer Sorgfalt erbrannten Stuckgips von höchster Rein-
heit. Er ist zu unfühlbar feinem Mehl vermahlen und
gesiebt. Modellgips unterscheidet sich von dem vorigen
nur dadurch, daß er bei der Herstellung an die Stelle
des Alabastergipses sonstiger sehr retner Rohgips getreten
ist. Stuckgips stellt als Handelsbezeichnung einen aus
gewöhnlichem guten Rohgips in mittelfetner Mahlung
erzeugten Gips dar. Putzgips, Plattengips, Baugips sind
Bezeichnungen für die letzten Sorten des Stuckgipses; die
Unterscheidung liegt vornehmlich in der feineren oder
gröberen Mahlung.

Was die Herstellung eines sachgemäßen Gipsbreies
anbelangt, so ist das Verfahren allgemein bekannt, und
äußerst einfach. Der Gips wird schnell und möglichst
dünn in das Wasser gestreut und sogleich verrührt, etwa
durch ungenügende Benetzung des Gipsmehles entstan-
dene Klumpen müssen sogleich zerdrückt werden. Das
Mengenverhältnis von Wasser und Glps richtet sich nach
dem gewünschten Grad der Dünn- und Dickfiüssigkeit und
nach den Ansprüchen, die an die Festigkeit des abgebun-
denen Gipses gestellt werden. Die Festigkett wird um
so geringer, je mehr Wasser über die unbedingt notwen-
dige Menge gegeben wird, denn das überschüssige Wasser
bleibt in dem abbindenden Gips flüssig zurück und macht
ihn porös. Dickflüssig angerührter Gips wird also fester
als dünnflüssiger. Ferner bindet dickflüssig angerührter
Gips früher ab und zwingt zu schnellerem Arbeiten. Wo
es sich um das Ausfüllen feiner Vertiefungen handelt,
ist der dünnflüssige Gips besser geeignet. Bei größeren
mit Gips auszuführenden Arbeiten wird es zweckmäßig
sein, durch Vorversuche das passende Mengenverhältnis
von Wasser und Gips festzustellen, ähnlich auch die Gieß-
zeit oder Stretchzeit entsprechend zu ermitteln. Im hohen
Grade unzweckmäßig ist es, etwa beim Beginn des Ab-
bindens des Gipsbreies, erkennbar an der zunehmenden
Steifigkeit, durch neuen Wafferzusatz nachhelfen zu wollen,
um das Wasser in den Brei einzurühren. Man erreicht
hierbei lediglich eine unzulässige Störung des Abbindens
und verhindert das richtige Erhärten.

Wo aus irgend einem Grunde eine Verzögerung des
Abbindens des Gipses erwünscht ist, stehen hierfür einige
geeignete Mittel zur Verfügung. Die Verzögerung des
Abbindens ist besonders beim Modellieren erwünscht.
Ein vielgebrauchtes und bewährtes Mittel hierfür ist
der Borax, der tn Wasser gelöst seit Jahrzehnten für
diesen Zweck benutzt wird. Nach Dr. A. Moye kann
man der Verzögerung des Gipsabbindens folgende Ta-
belle zu Grunde legen: ^
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